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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündtem
^ Zr eisigstes Stück,

^)as vorzüglichste Mittel zur Verbesserung
dèo 2lckerbaues»

î^cr Fortgang und die Vollkommenheit des Äcker-

daues beruhet auf der Manier, mit welcher man dm

Boden untersuchet zubereitet, bearbeitet und benutzet.

Daher Messen, wie aus ihrer Quelle die währen Reich-

thüitier, die Zunahme und Vie innerliche Stärke eines

Staats. Jede erleuchtete Regierung Muß also die wei»

festen Maaßregeln anwenden, damit Man in jedem Be-

Me die nützlichen Pflanzen erziehe, die därinne den bà-

sien Fortgang gewinnen, und zugleich zum Anbaue der-

selben die Mittel gebrauchet welche die leichtesten, die

treffendesten, wohlfeilsten, und für die Beschaffenheit des

Bodens die zuträglichsten sind. Untersuchungen übe? die

Verschiedenheit der Gegenden sind häuptsächlich in um
serem Lande nothwendig. Was für Mamchfbltigkeiten
M der Narur des Erdreichs! Welche Verschiedenheiten

in der Temperamentur der Luft, die durch die Läge der

Oerter und durch die entferntere öder nähere Nachbar-
schaft der Berge verursachet werden! Dieß alles verstattet

Uns, Pflanzen von verschiedenen Gattungen zu erziehen x

denn einige verlangen, vermöge ihres Temperaments un-
terschiedene Grade der Wärme und der Feuchtigkeit: an-
dere erforderen, nachdem ihre Wurzeln Mehr oder wem-

ger tief ein dringen, verschiedene Tiefen gute? Erde,
l ster Jahrg. Ff UM
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und können eben wegen dieser Ursache nicht überall einen

gleich glücklichen Fortgang haben. Die Cultur von einer-

ici Pflanzen muß nicht weniger nach Beschaffenheit der

Gegenden abwechseln. Wenn z. B. der untere Boden
fruchtbar ist, so ist ein tiefes Pflügen unendlich Vortheil-
haft, um ein abgenutztes Erdceich zu erneuern; ist er un-
fruchtbar, so wäre das tiefe Ackern gefährlich und der

künftigen Erndte schädlich. Wie viele andere Umstände

verknüpfen sich auf tausend Arten, und legen die Noth-
wendigkeit auf, die Aecker und Felder ganz verschiedentlich

bearbeiten. Dies alles kann nicht in einem Äugenblicke

eingesehen werden. Die bloße Besichtigung des Erdreichs,

unternähme man sie auch mit einem Prüfungseisen, ist

zu unserm Unterrichte nicht immer hinreichend. Ost würde

aus derselben nur sine seichte Kenntniß erfolgen, die zu

gefährlichen Veränderungen Anlaß geben könnte. Die
Fröste, die Reifen, die mehr oder weniger verderblichen

Nebel, denen man in gewissen Gegenden unterworfen ist,

die Verrichtungen des Ackerbaues, welche nach der einem

Orte eigenthümlichen Wärme früher ober später ihren Am-

fang nehmen müssen, verlangen viele Modification bei

den Culturen und vertragen sich nicht mit jeder Art der

Gewächse. Nur wiederholte Erfahrungen können unsere

zuverläßigen Führerinnen seyn, und uns vergewissern, ob

eine neue Methode, oder ein neuer Saame sich für den

Boden und für die Temperatur eines Ortes schicken.

Nachforschungen von dieser Beschaffenheit crfodern zu

viele Zeit, zu viele Mühe, und sind allzuwichtig, als daß

man sie blos einzelnen Privatpersonen überlassen könnte,

welche die geringsten Kosten scheuen, und inögemein in

einem Augenblicke alles wissen und alles ausführen wollen.

Mich« Untersuchungen können am besten durch Gesell--

schaften
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sthaften geleitet werden, die aus Personen bestehen, wel-

che genugsinne Einsichten und Geschicklichkciten besäßen,

um sich mit denselben zu beschäftigen. — Diese würden

Erfahrungen im Großen anstellen können, die andere

durch Proben im Kleinen angerühmet haben, welche we-

nig geschickt sind, gute Erfolge zu geben. Denn vielleicht

ist nichts mangelhafter als Erfahrungsarten, die lediglich

auf Versuche im Kleinen gegründet sind. Man kann

wohl zuweilen ohne allzu große Unkosten und durch starke

Bemühungen eine kleine Anzahl Gewächse, vermittelst

eines gewissen Versahrens, glücklich erziehen, und glän«

zende Erfolge erhalten. Wenn man aber nachher ei«

Stück Landes von großem Umfange mit eben derselben

Manier bearbeiten wollte, so könnte es sich ereignen, daß

man sich allzu großen Unkosten, Schwierigkeiten, und dem

Verluste einer kostbaren Zeit aussetzte. Damit eiye Me-
thode anempfohlen zu werden verdiene, muß man sie

ohne allzu viele Kosten, Bemühungen und Zeit im Gro-
ßen dergestalt anwenden können, daß man durch den Er-
trag überflüßig entschädiget werde. Es ist hier eben so,

sagt der Herr von Vüffon ganz richtig, wie mit allen

andern Künsten beschaffen: das Modell, welches im Klei,
nen vortreflich gelingt, kann oft im Großen nicht ausge-

führt werden. Herr du H a mel giebt von diesen Unbe-

quemlichkeiten ein anderes Beispiel. Ich hatte, sagt er,

mit dem Herrn de la Galißowniere den Vorsatz ge,

faßt, jede Art von Getraide, anzubauen, die wir auS

verschiedenen Provinzen des Königreichs und fremden Län,
dem ziehen würden, uin dasjenige zu versuchen, dessen

Cultur die vortheilhafteste seyn und welches das beste

Brodt liefern würde: ich konnte mir aber nicht einen gro-
ßen Vorrath von diesen Saamenarten anschaffen, und

wenn ich das unserer Provinz fremde Getraide besonders

säen
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säen ließ, so wurde es von den Vögeln verzehret. Ließ

ich dasselbe, nm dieser I convemenz auszuweichen, längst

dem Weitzen des Landes säen, sp befruchtete dieses das

andere Getraide, welches daher in kurier Zeit ausartete»

Man müßte also ganze Accker mit diesem auànvljcdcn
Getraide besäen: dies aber übersteigt die Kräfte einer

Privatperson.

Erfahrungen im Großen können also nur eine Gegend

aufklären. Vortheile und Beispiele würden bald alle

Handleute vermögen, die guten Methoden anzunehmen«

oder neue Anbauungen nützlicher Erwachs?, die man
glücklich hätte gedeihen sehen, einzuführen.

von der Haushaltungskunft überhaupt, aus
des Herrn yon Loen kleine Schriften,

IV. p. r8Z. meinem Auszüge.

î^ie Haushaltungskunst ist eine Klugheit sein Haus-

westn vorsichtig einzurichten, solches in guter Ordmmg

zu erhalten, und seine Einnahmen zu vermehren. Sie
ist in der Anwendung nicht so leicht als man meinet.

Es ßiessen hierzu viele Dinge ineinander; und die Zu-

fälligkeit gewisser Umständen, wo alle Klugheit und alle

Vorsichtigkeit nichts vermag, verwirren öfters auch die

heften Anstalten.

Soll man aber deswegen in seinem Hauswesen keine

Anstalten und keine Einrichtungen machen« sondern alles

Wf die Zufälligkeit der Umstände und des Glückes an-

kommen
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